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IN WORT UND BILD 155

@r wollte fid) ftärfcn, inbem er nod) Sroftmorten in
ber QSibet fudjte. (Uber bag ßeilige Sud) berfagte. ©r fanb
feine ©rleicßterung. Sie unermcBlidje Saft, bie auf feinem

jpergen lag, micß nicpt.
Sing bem Stebengimmer brang loiebcr SJJarteg @d)reien,

bag eine Steile berftummt war.
„@r ift nidjt fdiutb," fcßrie fie. „grang bu mitfst beten,

unb fag'g bem lieben (Sott, baff er nidjt fcßulb war." Surcß
SRarf unb Seiu ging bem SIfanne bag gießen, bag ein ©d)o

fanb in feinem eigenen, gemarterten |jergen.

„3n einer ©tunbe fommett fie," badjte er unb ©cßweiß

trat ißm auf bie ©tirnc.
Ser SSunfd), feinem armen toten ©oßn bie furchtbare

©cßanbe, bag ©ntfcßlicße nid)t antun gu mitffen, it)in bie 3ßußt=

tat etne§ eßrlidjen Segräbniffeg erWeifen gu bitrfen, bag bod)

jebem armfeligen Settler guteil würbe, ftieg heiB in ißm cxuf.

„3cß fann bag nicht allein tragen," badjte er. Ser
Uubeugfame wanfte. (Sine @cßmäd)e fam über ißn. ©r
naßm feine Sampe unb ging hinüber in feiner IDtutter .Qimmer.
(Sr mußte, baß fie bor äRttternacßt nidjt fcßlafen fonnte, unb

Köpfte bei ißr an.

„SSergeiht mir Stutter, baß id) ©ltd) ftöre," fagte er
beflommen. „Scß fann nidjt mit mir felber fertig werben.

Sie Serfucßung tritt fjart an mid) ßeran. Site ich unredjt,
SRutter, wenn idj ©ottfrieb im Satar begleite SBer fonnte
micß barum tabeln, IDtutter? ©r ift bod) mein ©oßn unb

id) bringe eg nicht über mid), ißn oßne ©egcn 51t begraben."
Sie ©reifin befann fiel) feinen Slugenblid.

„jpaft bu Seonßarb Ifönig begleitet?" frug fie.

„Stein."
Sie alte grau faß ißren ©oßn an.

„döaeßet unb betet, auf baß ißr nidjt in Slnfedjtung

fallet," murmelte fie.

„Sdj banfe @ud), SOÎutter, id) muß je|t geßen. 3d) bitte

©ltd), betet für ©ottfriebg ©eele."

„3d) begleite bid) auf beinern Stege," fagte fie unb wieg

auf bie SSibet. ©r naßm fein Sicht unb ging ßinüber in
(Dtarieg Limmer.

„güg, id) muß je|t hinunter, bie Sräger werben balb

fommen." @ie weinte taut auf.

„D 3efug ®ott, fo ein Segräbnig." ©aller berüßrte

mit feiner falten fpanb SPÎarieê ©tirn. Sie fdjraf gufammen.

„Stur ein Saterunfer, grang," ftüfterte fie eilig, „ober

nur ein ©ebet." SJcit ißren großen, fieberglüfjenbcn Stugen

faß fie ißn angftboll an. „Stur ein ©ebet, grang." @r feufgte

unb begab fid) ßinab gu ©ottfrieb.
(ßaut §eß maeßte immer nod). Stuf feinem jungen, forg»

lofen ©eficht tag ber ©rnft ber gwei legten Sage.

c

Sor einigen (Tagen befucfjte ici) in Slarau bie biegjührige
fdjweigerifdie Surnugaugftellung, eine umfaffenbe, intcreffante
Seranftalhmg beg ©djmeigerifcßen ®unftbereing, bie ber 9Teihe

naeß aüe großem ©tabte unfereg Sanbeg (Safet, Siel, gürid),
©djaffßaufen ic.) berührt. (ptötflid) werbe id) am Strm ge=

pacft; ein edjter „jjürißegu" fprad) micß an: „Iber geßet

©ie, bie IXêftelïtg bifömet @ie aber e mol nit go Särn, wo

„ißaut," fagte ber (Pfarrer, „icß banfe ©ueß für ©nre
(Treue. Stellt 3ßr* mir Büfett, ben ©ottfrieb in ben ©arg
legen?" (ßaitl bejaBte fdjweigenb.

Sie (Träger fatnen. ©djeu grüBten fie. Sann nagelten
fie ben ©arg gu. (p faner ©aller naBm feinen (put. Slud)

(ßaut griff naeß bem feinen.

„3ßr Wollt mitgeBen, (ßaut?" frug ber ©eiftlidje mit
erftidter ©timme.

„©r war mein fffreunb," fagte (ßaitl.
®ie Oicr (Bfäniter Beben ben ©arg auf bie ©djuttern

unb gingen mit gleicBmäBtgem ©d)ritt aitg ber (Türe.

@g blieb ftiü im jpaufe. ®ie Einher fäjliefen. SJtan

Batte ipnen nicht gefagt, mann ©ottfrieb begraben würbe.

güg öffnete ein fjeufter, um bem traurigen jfitg iiad)=

gufcBen. ©ie meinte Be^(wed)enb. Slug ber ©roBmutter
gitnmer fdlten ein tröftenbeg Sidjt. ®urd) bag offene f^enfter

Borte man ber (ßfarrerin 3mwmerrufe.

„©in Saternnfer, fjranj, nur ein Saterunfer", fdjoll eg

weit in bie Stacht Binaitg.
Sangfam gingen bie SOtänner ben 9îain big gur ©traBe

Binunter. ®er öorberfte trug eine Saterne. ©ie warf einen

fdjwanfenben ©djein bor bie fjüBe ber ©eBenben. ©efpenftifd)

bewegt fid) ber ©arg bitrd) bie ©traBen, in benen bie öffent»

liehen ßampen längft gelöfd)t loaren.
®a fd)lug eg 3Jïitternad)t. Sangfam berBaltten bie

@d)läge. ÜJfan Borte in ber fjerne bag (Rufen beg Stacht»

wätBterg unb in ber Stahe bag Oîaufdjen beg fjluffeg. (ßfarrer
©aller fepauberte.

Sîein äRenfd) war .auf ber ©traBe. Sie fpäufer lagen

ftill unb finfter ba.

„jperr (ßfarrer," flüfterte (ßaut, „3B^ äflßt jo feinen

Satar."
„3d) braueße feinen," fagte büfter ber ©eiftlidje. (ßaut

blieb fteßen. •

„3ßr werbet bod) an ©ottfriebg ©rab ein ©terbegebet

fpred)en wollen?"
„Stein."
„Km ©ottegwiCen; $err (Pfarrer, feib barntßerjig," rief

(ßaut. „3ßr feib bod) fem SSater." ©aller fdpoieg.

„©0 fann id) nidjt weiter mit ©ud) geBe»/' faßte ©Ott»

friebg g^eunb unb blieb fteßen.

©aller nidte unb folgte allein bem ©arge feineg ©oßneg.

(ßaut faß ißm nad). Sfaurn fonnte man in ber fternen»

lofen Stacht bie ßagere ©eftalt beg einfamen SRanneg erfennen.

Salb ücrfcßwanb er in ber Sitnfelßeit, unb fein ©djritt ber»

ßatlte in ber gerne. —

—• ©nbe. —

wänb ©ie fe äu unberbringe? Kf em (ßarlamentgplaß ober

im ©Btö|tid)äller?" „Sßömet be bi nöd)fti 2Buiße gne nig
itedje gum ßunftßa'lle=Sagar", ' war meine Intwort „nume
nit gfprängt, feit br Särner, aber gäng ßü !"

Sie Slnrempelung ßat mid) alg Serner bod) ein wenig

gewurmt unb geßegeft, gumal fie innerßalb einiger 3aßre nur
eine bon bieten b'ilbete. gürieß ßat mtn feit meßr bemt

I L.
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Er wollte sich stärken, indem er nach Trostworten in
der Bibel suchte. Aber das heilige Buch versagte. Er fand
keine Erleichterung. Die unermeßliche Last, die auf seinem

Herzen lag, wich nicht.
Ans dem Nebenzimmer drang wieder Maries Schreien,

das eine Weile verstummt war.
„Er ist nicht sckmld," schrie sie. „Franz du mußt beten,

und sag's dem lieben Gott, daß er nicht fchuld war." Durch
Mark und Bein ging dem Manne das Flehen, das ein Echo

fand in seinem eigenen, gemarterten Herzen.

„In einer Stunde kommen sie," dachte er und Schweiß

trat ihm auf die Stirne.
Der Wunsch, seinem armen toten Sohn die furchtbare

Schande, das Entsetzliche nicht antun zu müssen, ihm die Wohl-
tat eines ehrlichen Begräbnisses erweisen zu dürfen, das doch

jedem armseligen Bettler zuteil wurde, stieg heiß in ihm auf.

„Ich kann das nicht allein tragen," dachte er. Der
Unbeugsame wankte. Eine Schwäche kam über ihn. Er
nahm seine Lampe und ging hinüber in seiner Mutter Zimmer.
Er wußte, daß sie vor Mitternacht nicht schlafen konnte, und

klopfte bei ihr an.

„Verzeiht mir Mutter, daß ich Euch störe," sagte er
beklommen. „Ich kann nicht mit mir selber fertig werden.

Die Versuchung tritt hart an mich heran. Tue ich unrecht,

Mutter, wenn ich Gottfried im Talar begleite? Wer könnte

mich darum tadeln, Mutter? Er ist doch mein Sohn und

ich bringe es nicht über mich, ihn ohne Segen zu begraben."
Die Greisin besann sich keinen Augenblick.

„Hast du Leonhard König begleitet?" frug sie.

„Nein."
Die alte Frau sah ihren Sohn an.

„Wachet und betet, auf daß ihr nicht in Anfechtung

fallet," murmelte sie.

„Ich danke Euch, Mutter, ich muß jetzt gehen. Ich bitte

Euch, betet für Gottfrieds Seele."

„Ich begleite dich auf deinem Wege," sagte sie und wies

auf die Bibel. Er nahm sein Licht und ging hinüber in
Maries Zimmer.

„Züs, ich muß jetzt hinunter, die Träger werden bald

kommen." Sie weinte laut auf.

„O Jesus Gott, so ein Begräbnis." Saller berührte
mit seiner kalten Hand Maries Stirn. Sie schrak zusammen.

„Nur ein Vaterunser, Franz," flüsterte sie eilig, „oder

nur ein Gebet." Mit ihren großen, fieberglühenden Augen

sah sie ihn angstvoll an. „Nur ein Gebet, Franz." Er seufzte

und begab sich hinab zu Gottfried.
Paul Heß wachte immer noch. Auf seinem jungen, sorg-

losen Gesicht lag der Ernst der zwei letzten Tage.

Vor einigen Tagen besuchte ich in Aarau die diesjährige
schweizerische Turnusausstellung, eine umfassende, interessante
Veranstaltung des Schweizerischen Kunstvereins, die der Reihe
nach alle größern Städte unseres Landes (Basel, Viel, Zürich,
Schaffhausen w.) berührt. Plötzlich werde ich am Arm ge-
packt; ein echter „Zürihegn" sprach mich an: „Aber gellet
Sie, die Usstellig bikömet Sie aber e mol nit go Bärn, wo

„Paul," sagte der Pfarrer, „ich danke Euch für Eure
Treue. Wollt Ihr mir helfen, den Gottfried in den Sarg
legen?" Paul bejahte schweigend.

Die Träger kamen. Scheu grüßten sie. Dann nagelten
sie den Sarg zu. Pfarrer Saller nahm seinen Hut. Auch

Paul griff nach dem seinen.

„Ihr wollt mitgehen, Paul?" frug der Geistliche mit
erstickter Stimme.

„Er war mein Freund," sagte Paul.
Die vier Männer hoben den Sarg auf die Schultern

und gingen mit gleichmäßigem Schritt ans der Türe.

Es blieb still im Hause. Die Kinder schliefen. Man
hatte ihnen nicht gesagt, wann Gottfried begraben wurde.

Züs öffnete ein Fenster, um dem traurigen Zug nach-

zusehen. Sie weinte herzbrechend. Aus der Großmutter
Zimmer schien ein tröstendes Licht. Durch das offene Fenster

hörte man der Pfarrerin Jammerrufe.
„Ein Vaterunser, Franz, nur ein Vaterunser", scholl es

weit in die Nacht hinaus.
Langsam gingen die Männer den Rain bis zur Straße

hinunter. Der vorderste trug eine Laterne. Sie warf einen

schwankenden Schein vor die Füße der Gehenden. Gespenstisch

bewegt sich der Sarg durch die Straßen, in denen die öffent-

lichen Lampen längst gelöscht waren.
Da schlug es Mitternacht. Langsam verhallten die

Schläge. Man hörte in der Ferne das Rufen des Nacht-

Wächters und in der Nähe das Rauschen des Flusses. Pfarrer
Saller schauderte.

Kein Mensch war uuf der Straße. Die Häuser lagen

still und finster da.

„Herr Pfarrer," flüsterte Paul, „Ihr tragt ja keinen

Talar."
„Ich brauche keinen," sagte düster der Geistliche. Paul

blieb stehen. -

„Ihr werdet doch an Gottfrieds Grab ein Sterbegebet

sprechen wollen?"
„Nein."
„Um Gotteswillenj Herr Pfarrer, seid barmherzig," rief

Paul. „Ihr seid doch sein Vater." Saller schwieg.

„So kann ich nicht weiter mit Euch gehen," sagte Gott-

frieds Freund und blieb stehen.

Saller nickte und folgte allein dem Sarge seines Sohnes.

Paul sah ihm nach. Kaum konnte man in der sternen-

losen Nacht die hagere Gestalt des einsamen Mannes erkennen.

Bald verschwand er in der Dunkelheit, und sein Schritt ver-

hallte in der Ferne. —

— Ende. —

wänd Sie se äu underbringe? Us em Parlamentsplatz oder

im Chlötzlichäller?" „Chömet de di nöchsti Wuche zue nis
ueche zum Kunsthalle-Bazar", war meine Antwort „nume
nit gsprängt, seit dr Bärner, aber gäng hü!"

Die Anrempelung hat mich als Berner doch ein wenig

gewurmt und gehegelt, zumal sie innerhalb einiger Jahre nur
eine von vielen bildete. Zürich hat nun seit mehr denn

I H> l_.
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Kunftbalk-Bazar in Bern: Gruppe aus dem Umzug uor dem Vorbau.

Saßregfrift in feinem Shtnftßaug, ein gerabegu ibealeg Slug»

fteßungggebäube. Die SSeranftaïtungen barin, ici) erinnere
an ben fcßtoeigerifdfen Salon, an bie große Sinter» ©ebäcßtnig»
aitgftettung beg berfloffenen, bie 9tbeinlaube=Slugfteßung beg

tommenben Monatg, ßabert immer cine ftattlicße 93efuct)er=

fcßar aucß au§ bem Sluglanbe herbeigeführt. Sïeben gürtet)
befißen @cnf, Saufanne gute Slugfteflunggßaßen; Snterlaten
hat in ben testen gwei Sahren eine Sammlung' aitgerlefener
SBerhc internationaler bitbenber ®imft beherbergt, eine Snfti»
tution, bie in roeiten Greifen beg Sluglanbeg, befonberg ber
fitßrenbcn tßreffe, manne Slnerlennung fanb. Die Situbeg»
ftabt hingegen leibet, iit ihrer Sefcßeibenßeit, feit Sahren
fanget an größern, gut eingerichteten Stugfteßunggtolatitäten.
Unfere Stabt entmictelt fich aber gerabe in ben legten Sahren
immer bemühter git einem bebentenben Sammetpunlt beg

$remben=l8erteßrg ; fie wirb eg boßauf mit ber ßteatifierung
ber bernifeßen ©ifenbaßnpotitit. ffiebeutenbe projette gu fpotel»
Neubauten, ber neue Äurfaat auf beut ©cßängli finb 33or»

boten biefer [trieften ©ntroidlung. Der frembe bîeifenbe nun
miß h^ute feßon, miß morgen nod) beftimmter meßt bloß
unfere lanbfcßaftlidje Staffage bemunbern, er miß auch
bag SSoll in feinen Seiftungen, Regungen ïenneit lernen.
Sieg mirb il)m befonberg buret) gut organifierte Slug»

fteßungen ber berfeßiebenften ißrobuttionggebiete ermög»
ließt. Sm Slugfteßunggwefen aber maeßt fid) in ber

testen geit allgemein eine SBenbung geltenb, bie große
internationale SSeranftaltungen alg ungroeefmäßig, nießt
öfonomifcß berpönt, bagegen einßeimifcße, gut organi»
fierte, reeß bureßgefüßrte Scßaufteßungen alg weithin
förbernb immer beuttießer beborgugt. Mit ßiüdficßt auf
biefe ißerfpettiben erfeßeint ung ber Mangel an Slug»

ftcßunggräumlicßleiten bebenflicß ; er mürbe gu einer
Kalamität alg man bem (Sebanlen ber Sanbeg=Slugfteßung
üon 1914 in ber Sluffteflung eincg Sßrogramtng näßer
trat. Dag Simmentßaler»33ieß, bie Dampfturbinen bon
Derlilon itnb Saben, bie Ußren beg Surag, ber ©muten»

taler=®äfe, fie aße bürfen neben ben bieten übrigen
(Struppen nicht fehlen, lßnb barunter nehmen bie Seift»

ungeu ber bitbenben fünfte itnfereg Sanbeg, wenn wir
auch ber ^Bewertung berfelben im heutigen Slugtanbe

gebenfen, unftreitig einen erften Dîang ein. Scßweiger»
fünft, eigner Slrt. Um ißre löebeutung uoeß befonberg

gu marüeren unb gleicßgeitig bem Snnern ber Stabt

einen mefenttidjeu, ebleuSllgent
ber gefamtenSSeranftaltung gu
feßenlen, ßat man bie Slbtei»

lung ber fünfte toggetrennt,
um fie in einem befonbern
©ebäube ber Stabt gur Scßau
gu fteßert. Damit tourbe bag
Verlangen naeß geeigneten,
großen 9täumlid)!eiten bon
anberer Seite nocßmalg gefteßt
unb auf ben beftimmten geit»
punit bon 1914 ßin bringenb
gur Slugfüßrung gemaßnt. So
ift benn bor etmag meßr alg
Saßregfrift einSuitiatiblomitee
gufammengetreten, bem SSer»

treter ber Regierung, ber
Stabtbeßorben unb ber ä'ünft»
terfeßaft angeßören. Sa gu»
borfommenber Sßeife ßat bie
©emeinbe ein feßr geeigneteg
Sauterrain am jenfeitigen Hopf
ber ^ircßenfelbbrücfe gur SSer»

fügung gefteßt. Slug einer

engern ^onlurreng gur ©rlan»
gung bon SSorfcßlägen gum
Stufbau ber Slugfteßunggßaße
tourbe bag Sßrojeft ber Strcßi»

leiten Soß unb Slaufer 93.=S.»Sl. gur Slugfüßrung beftimmt.
Dag (Sebäube über bem Ufer ber Slare mirb iit feinem äußern
Stugfeßen gleich ben ©ßaralter einer Slugfteßunggßaße betraten,
b. ß. bie gotm mirb meber ßalb SBaßnßof, ßalb ißctergbom, ßalb
girlug Sufcß, noeß ßalb fßatrigier=Sanbßaug fein, ©g mirb
mit bem entfpred)enben ©ebäube jenfeitg beg Srüdenlopfeg,
mit bem äSetttetegrapßen»Dentmat eine arcßiteltonifcß wirf»
fame ©efamtgruppe bitben, ein SBerf, bag ung aße angeßt,
ein ©belftein unter ben Seßengroürbigleiten 33erng. Die
Uebectegung füßrte gu bem gtücflicßen Gebauten, in einer
beftimmten SSeranftaltung fid) mit ber ginangierung an bag
gefamte ißublilum gu roenben.

Dieg erfolgte nun in ber ©Seftatt eineg IBagarg in ber
ftäbtifeßen 9teitfd)ule. Sltg teitenbe Sbee gum Stugbau beg

SBagarg fanb ber SSorfcßlag bon Malert. S. Sora: ißompeji
alg Marttplaß unb Dßeatrum aufguriißten, mißlomtnenen
SlnKang. Die Sbee mürbe befonberg alg glüdlicß empfunben,
ba gemiffe ©ntroidtunggpßafen ber gut pompeiianifeßen Slrd)i=
teltur in ben ©runbfäßen bem beloratiben Slrbeiten unferer
geit bureßaug entfpred)en. ©ine Sluggeftaltung ber gefamten
Anlage mar bemnaeß innerßalb beg 9taßmeng beg §iftorifd)en

Kunftbalk=Bazar in Bern: Römer und pompejianerinnen.

156

ItuvsthaNc-IZsz-ir in Kern: Sruppe sus dem UmTug vor dem Vorbmi.

Jahresfrist in seinem Knnsthaus ein geradezu ideales Aus-
stellungsgebäude. Die Veranstaltungen darin, ich erinnere
an den schweizerischen Salon, an die große Anker-Gedächtnis-
ausstellung des verflossenen, die Rheinlande-Ausstellung des
kommenden Monats, haben immer eine stattliche Besucher-
schar auch aus dem Auslande herbeigeführt. Neben Zürich
besitzen Genf, Lausanne gute Ausstellungshallen; Jnterlaken
hat in den letzten zwei Jahren eine Sammlung- auserlesener
Werke internationaler bildender Kunst beherbergt, eine Jnsti-
tution, die in weiten Kreisen des Auslandes, besonders der
führenden Presse, warme Anerkennung fand. Die Bundes-
stadt hingegen leidet, in ihrer Bescheidenheit, seit Jahren
Mangel an größern, gut eingerichteten Ausstellnngslokalitäten.
Unsere Stadt entwickelt sich aber gerade in den letzten Jahren
immer bewußter zu einein bedeutenden Sammelpunkt des

Fremden-Verkehrs; sie wird es vollauf mit der Realisierung
der bernischen Eisenbahnpolitik. Bedeutende Projekte zu Hotel-
Neubauten, der neue Kursaal auf dem Schänzli sind Vor-
boten dieser strickten Entwicklung. Der fremde Reisende nun
will heute schon, will morgen noch bestimmter nicht bloß
unsere landschaftliche Staffage bewundern, er will auch
das Volk in seinen Leistungen, Regungen kennen lernen.
Dies wird ihm besonders durch gut organisierte Aus-
stellnngen der verschiedensten Produktionsgebiete ermög-
licht. Im Ausstellungswesen aber macht sich in der

letzten Zeit allgemein eine Wendung geltend, die große
internationale Veranstaltungen als unzweckmäßig, nicht
ökonomisch verpönt, dagegen einheimische, gut organi-
sierte, reell durchgeführte Schaustellungen als weithin
fordernd immer deutlicher bevorzugt. Mit Rücksicht auf
diese Perspektiven erscheint uns der Mangel an Aus-
stellungsräumlichkeiten bedenklich; er wurde zu einer
Kalamität als man dem Gedanken der Landes-Ausstellung
von 1914 in der Aufstellung eines Programms näher
trat. Das Simmenthaler-Vieh, die Dampfturbinen von
Oerlikon und Baden, die Uhren des Juras, der Emmen-
taler-Käse, sie alle dürfen neben den vielen übrigen
Gruppen nicht fehlen. Und darunter nehmen die Leist-
ungen der bildenden Künste unseres Landes, wenn wir
auch der Bewertung derselben im heutigen Auslande
gedenken, unstreitig einen ersten Rang ein. Schweizer-
kunst, eigner Art. Um ihre Bedeutung noch besonders

zu markieren und gleichzeitig dem Innern der Stadt

einen wesentlichen, edlen Akzent
der gesamten Veranstaltung zu
schenken, hat man die Abtei-
lung der Künste losgetrennt,
um sie in einem besondern
Gebäude der Stadt zur Schau
zu stellön. Damit wurde das
Verlangen nach geeigneten,
großen Räumlichkeiten von
anderer Seite nochmals gestellt
und auf den bestimmten Zeit-
Punkt von 1914 hin dringend
zur Ausführung gemahnt. So
ist denn vor etwas mehr als
Jahresfrist einJnitiativkomitee
zusammengetreten, dem Ver-
treter der Regierung, der
Stadtbehörden und der Kunst-
lerschaft angehören. In zu-
vorkommender Weise hat die
Gemeinde ein sehr geeignetes
Bauterrain am jenseitigen Kopf
der Kirchenfeldbrücke zur Ver-
fügung gestellt. Aus einer

engern Konkurrenz zur Erlan-
gung von Vorschlägen zum
Aufbau der Ausstellungshalle
wurde das Projekt der Archi-

tekten Jvß und Klauser B.-S.-A. zur Ausführung bestimmt.
Das Gebäude über dem Ufer der Aare wird in seinem äußern
Aussehen gleich den Charakter einer Ausstellungshalle verraten,
d. h. die Form wird weder halb Bahnhof, halb Petersdom, halb
Zirkus Busch, noch halb Patrizier-Landhaus sein. Es wird
mit dem entsprechenden Gebäude jenseits des Brückenkopfes,
mit dem Welttelegraphen-Denkmal eine architektonisch wirk-
same Gesamtgruppe bilden, ein Werk, das uns alle angeht,
ein Edelstein unter den Sehenswürdigkeiten Berns. Die
Ueberlegung führte zu dem glücklichen Gedanken, in einer
bestimmten Veranstaltung sich mit der Finanzierung an das
gesamte Publikum zu wenden.

Dies erfolgte nun in der Gestalt eines Bazars in der
städtischen Reitschule. Als leitende Idee zum Ausbau des

Bazars fand der Vorschlag von Maler K. L. Born: Pompeji
als Marktplatz und Theatrum aufzurichten, willkommenen
Anklang. Die Idee wurde besonders als glücklich empfunden,
da gewisse Entwicklungsphasen der gut pompejianischen Archi-
tektur in den Grundsätzen dem dekorativen Arbeiten unserer
Zeit durchaus entsprechen. Eine Ausgestaltung der gesamten
Anlage war demnach innerhalb des Rahmens des Historischen

ItunstbsNe-kazsr in Vcrn: kömer und Pompejîsnerìnnen.
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gegeben, of)üe baff > babei bie gorberungen uuferet $eit ber»

uacf)läffigt merben mußten.

Kunftl)allc=Bazar in Bern: pompejianerinnen.

SSätjrenb einer Steiïje bon ißtonaten nun bemühten fib
in Sern ïjunberte bon emfigen §nnben nab ©ntmürfen bon
^ünfttern (SItbert Sßetti, Sîubotf ättünger, ®art §ännt) u. a.)
mannigfaltige SSaren jitrn feilbieten in 9?eu=fßompej;i anju=
fertigen. (Sanje gütbißen bermanbetten itfre SBoïfnungen in
Sttetierg, fêinber, ©oufing, Dntet mnrben angefteßt, um
@i^act)tetn ju bemalen, einjufäbetn, Stpptitationcn 31t nätfen;
ber fßapa fetbft tjatf taüieren unb auftreiben. S3or ber ßteit»

fbute mürben ganje guber Söaumftämme abgetaben unb bom
5£afjegierer fofort mit Stoff befpannt. So mächtigen Käufer»
fronten erftanb ber Sranj um ben ÜDtarttptat) bon ißompeji
nact) ben planen ber SIrbitetten Soff unb SHaufer S3.=S.=SI.,
ber garbenftimmung oon SKater @. Sind. Sie gefamte
®ünftterfct)ftft 33erng mar tagelang tätig, bie SBänbe, Sädfer,
Säulen §u ftreidjen. Sem ÜKarftpIaije mürbe nad) hinten
bag romifdje Sweater, nad) fßtänen bon Strd)itett Dtto 3n=
gotb, S3. S. St., angefdjtoffen. Sag farbenreibe fßtatat bon
©. Sarbinauj unb bie Sagegpreffe fetten bie ©emüter in
Spannung.

Unb nun enbtib mar ber tangerfetjnte Sag ^erange=
tommen. Ser ïteine, farbig fetfr mirtfame Unt3ug ber ßünftler,
bag neu=pompejianifbe Stuto mit einer §anbboß 33ürger
ißompejig, SOÎanntein unb SSeibtein, bie berteitten ^ebbet unb
Setegramme, miefen immer aufg ßieue auf bie Setfengmürbig»
leiten f)in, gaben bie Seiftungen beg Sramatifbeb SSereing,
ber Siebertafet, beg S3erner=!3)îânnerd)org, beg Stabtorbefterg,
ber Sobatofapeße, beg Quobtibet'Drbefte^b beg attjeit regen
Sauten=Sängerg Sn ber ©anb, ber Sßfäbbenturnttaffeu, beg

Stabt» unb S3ürgerturnbereing 3um boraug betannt. ©teib
am ©ingang mürbe man mit ßebbetn, ©ebibten, gütjrern
burb fßompeji (eine Überaug mi|ige Seiftung) überfbüttet.
Unb nun bag Seben beg gnnern, bag im Sctjeine ber etet»

trifben Simpeln bietgeftattig fummte unb ftingette, labte unb
fang, 3irptc unb geigte, brüüte unb ftüfterte. Unb erft bie

Stugen, mag bie 30 fetjen hatten Ser rei3ertbe S3(umentempet
in ber ÜKitte beg fDïarftptatseg, roeifje Sauten im Greife an»
georbnet bon einem gotbenen Sadfe übermötbt; barinnen
tjerrlibe garbenatforbc bon Sbnittbtumen manbertei Strt im
gufammenftang mit bem ©otb unb Sitber ber bleibet ber

grauengeftatten. (fur Sinfen unb Siebten beg ©ingangeg,
an ben SBanbretiefg (Sriuînphsug) bon S3i(btjauer fpubabeo
borbei, fanb ber S3efud)er bie ©artübe, bie SBeinfdjcnfe,
Sîâitme, bie in ber farbigen Stugftattung, im Sbmuct ber

gtäben mittan3enben, fbmebenbenfÇrauengeftatten, büpfenben
Jaunen aug bem pnfet bon ©. Sind, S. Stmiet, @. Stop, @. ©ar=
binauj, S. ißtoißiet it. a. roie SBunber roirften. Sie S3emirtung ber
©äfte, ber aub ber 1. Stod, bie fßergota biente, rourbe aßgemein
atg eineböbftbor3Ügtid)ebe3eibnet, benpompejianifb=6ernifben
Seitern ber Äübe unb beg ®eßerg : gamilie ÜD?enet»Stuber, ffmtet
„fßfiftern", gamitie ffimmermann, „geitgtoden", gttr @t)re ge=

reibenb. Sn ben übrigen brei Seiten maren SSertaufgftänbe
mannigfaber Strt in farbig fein geftimmten ßojen untergebrabt,
eine Sonfiferie, ein SabacHaben, pompejianifbeg unb moberneg
Sîunftgemerbe, Söpferei, Sübfrüdjte. Saneben bie nad) bem

neueften Stanbe pompejianifb»pharmatotogifben SBiffeng aug»

geftattete Stpottfete, bie Stuggrabunggftätte unter fadjtunbiger
Seitung bon ©. St. Soogti, ein nie fetftenbeg Drafet, eine

©hampagner=Srintftube unb nibt 3U bergeffen ein mit $aß»
türen berfbtoffener ®ar3er. Sm fpaufe 3um Surm hatte im
erften Stod fDîater S3atmer ein Sitetier für Sb^eßportrait»
tunft eingeribtet, bag bon fbönen grauen mit reibetn §aar»
fbmud unb feinen maßenben Meibern aufgefubt mürbe. Sm
Stjeater ftanb ben amp^it^eatratifd) angeorbneten Sitsptä|en
bie 93it|ne gegenüber; eine impofante Säulenhalle, beren
SBänbe mit meiben, farbenfbönen Seppiben (3Jtel)er=3Jiüßer,
Seppibha"^) gebitbet maren. 3m ©iebetfetb beg Sabeê
prangten brei roeibtibe ©eftatten, bon @. ©arbinau^ in ^arbe
gefegt. Ser gefamte ßtanm beg Stjeaterg ermieg fib atuftifb
atg orbenttib gut angelegt. 3" öß biefent Uebcrftib un
Sbön^eit nun nob bie jugenbfrifd)en, ftrahlenben ©eftatten
ber S3ertäuferinnen in itiren gefbmadboßen ©emänbern

Kunpalle-Bazar in Bern: Êingana com IDarktplatz zum Cbeatruin,
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gegeben, ohne daß dabei die Forderungen unserer Zeit ver-
nachlässigt iverden mußten.

kunsthall e-ka^ar ln lZern: Pompeìîanerìnnen.

Während einer Reihe von Monaten nun bemühten sich

in Bern Hunderte von emsigen Händen nach Entwürfen von
Künstlern (Albert Welti, Rudolf Münger, Karl Hänny u. a.)
mannigfaltige Waren zum Feilbieten in Neu-Pompeji anzu-
fertigen. Ganze Familien verwandelten ihre Wohnungen in
Ateliers, Kinder, Cousins, Onkel wurden angestellt, um
Schachteln zu bemalen, einzufädeln, Applikationen zu nähen;
der Papa selbst half lakieren und anstreichen. Vor der Reit-
schule wurden ganze Fuder Baumstämme abgeladen und vom
Tapezierer sofort mit Stoff bespannt. In mächtigen Häuser-
fronten erstand der Kranz um den Marktplatz von Pompeji
nach den Plänen der Architekten Joß und Klauser B.-S.-A.,
der Farbenstimmung von Maler E. Linck. Die gesamte
Künstlerschaft Berns war tagelang tätig, die Wände, Dächer,
Säulen zu streichen. Dem Marktplatze wurde nach hinten
das römische Theater, nach Plänen von Architekt Otto In-
gold, B. S. A., angeschlossen. Das farbenreiche Plakat von
E. Cardinaux und die Tagespresse hielten die Gemüter in
Spannung.

Und nun endlich war der langersehnte Tag herange-
kommen. Der kleine, farbig sehr wirksame Umzug der Künstler,
das neu-pompejianische Auto mit einer Handvoll Bürger
Pompejis, Männlein und Weiblein, die verteilten Zeddel und
Telegramme, wiesen immer aufs Neue auf die Sehenswürdig-
keiten hin, gaben die Leistungen des Dramatischen Vereins,
der Liedertafel, des Berner-Männerchors, des Stadtorchesters,
der Lovatokapelle, des Quodlibet-Orchesters, des allzeit regen
Lauten-Sängers In der Gand, der Mädchenturnklassen, des

Stadt- und Bürgerturnvereins zum voraus bekannt. Gleich
am Eingang wurde man mit Zeddeln, Gedichten, Führern
durch Pompeji (eine überaus witzige Leistung) überschüttet.
Und nun das Leben des Innern, das im Scheine der elek-

trischen Ampeln vielgestaltig summte und klingelte, lachte und
sang, zirpte und geigte, brüllte und flüsterte. Und erst die

Augen, was die zu sehen hatten! Der reizende Blumentempel
in der Mitte des Marktplatzes, weiße Säulen im Kreise an-
geordnet von einem goldenen Dache überwölbt; darinnen
herrliche Farbenakkorde von Schnittblumen mancherlei Art im
Zusammenklang mit dem Gold und Silber der Kleider der
Frauengestalten. Zur Linken und Rechten des Einganges,
an den Wandreliefs (Triumphzug) von Bildhauer Hubacher
vorbei, fand der Besucher die Garküche, die Weinschenke,
Räume, die in der farbigen Ausstattung, im Schmuck der
Flächen mit tanzenden, schwebenden Frauengestalten, hüpfenden
Faunen aus dem Pinsel von E. Linck, C. Amiet, E. Boß, E. Car-
dinaux, L. Moilliet u. a. wie Wunder wirkten. Die Bewirtung der
Gäste, der auch der 1. Stock, die Pergola diente, wurde allgemein
als eine höchst vorzügliche bezeichnet, den pompejianisch-bernischen
Leitern der Küche und des Kellers : Familie Menet-Studer, Hotel
„Pfistern", Familie Zimmcrmann, „Zeitglocken", zur Ehre ge-
reichend. In den übrigen drei Seiten waren Verkaufsstände
mannigfacher Art in farbig fein gestimmten Kojen untergebracht,
eine Confiserie, ein Tabackladen, pompejianisches und modernes
Kunstgewerbe, Töpferei, Südfrüchte. Daneben die nach dem

neuesten Stande pompejianisch-pharmakologischen Wissens aus-
gestattete Apotheke, die Ausgrabungsstätte unter sachkundiger
Leitung von C. A. Loosli, ein nie fehlendes Orakel, eine

Champagner-Trinkstube und nicht zu vergessen ein mit Fall-
türen verschlossener Karzer. Im Hause zum Turm hatte im
ersten Stock Maler Balmer ein Atelier für Schnellportrait-
kunst eingerichtet, das von schönen Frauen mit reichem Haar-
schmuck und feinen wallenden Kleidern aufgesucht wurde. Im
Theater stand den amphitheatralisch angeordneten Sitzplätzen
die Bühne gegenüber; eine imposante Säulenhalle, deren
Wände mit weichen, farbenschönen Teppichen (Meyer-Müller,
Teppichhaus) gebildet waren. Im Giebelfeld des Daches
prangten drei weibliche Gestalten, von E. Cardinaux in Farbe
gesetzt. Der gesamte Raum des Theaters erwies sich akustisch
als ordentlich gut angelegt. Zu all diesem Ueberstuß an
Schönheit nun noch die jugendfrischen, strahlenden Gestalten
der Verkäuferinnen in ihren geschmackvollen Gewändern

XuiisthsUe-k-iZ-u' in Lern': King-mg vom Marktplsl! êum Ldeatrum.
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(gum gropen Seil naep ©ntmitrfen bon S. Siitnger, Staler),
bic marftgcn ©eftalten ber bernifcpen ßüuftter in mannigfaltig
intcreffante Stiftungen geftedt. Sie pier eingeftreuten Silber
mögen fernerftepenben, fpätern einen fcpmacpen SIb»

glang beg Überaug gelungenen Serlaufeg biefeê bernifcpen
fÇcfteë übermitteln'. SSir wollen poffen, bap aitcp ber tlingenbe
©rfolg, ben ber fpaupttaffier ©ugen glüdiger, jeben 31benb

getrculid) im 31uto nad) §aufe führte, nad) Sdfütp ber groBen
31bbition ein ebeufo erfreulicher werbe.

Unb nun nod) eine gang apparte greube, bie mir fpegiell
blüpte, bie id) aber bcm Sefer nid)t borentpaften möepte.
31m Sonnergtag 31benb, alfo am 4. Ibenb, alg bie SBogen
beg gefteg am ftärtften branbeten, entbedte id) in einem
förutlidien ßrang bon augerlefenen fcbjönen Siägbelein —
ben fjüripegu — äfjä gäu, bu maepfcp Sluge, pe! Sume
nib gfprämgt, feit br Särner, aber gäng pü!

Hermann Röthlisberger, Bern.

Durch die Wälder mußt du febuteifen,
Die im Sonnenjtrable prangen,
Durcb die grünen Wälder ftreifen,
Tft dein Rerz non 6ram befangen;
Cap Uon Quellen, laß uon Bäcben
lieber dieb den Segen fpreeben

Durd) bie IDälber.
Dicht in einer dumpfen Klaufc
Sitze mit des Schmerzes ôeiftern
Rerrfcben werden fie im Raufe,
Draußen wirft du fie bemeiftern;
Draußen uor dem freien Glücke

51iebn fie febeu und klein zurücke.

In der Güftc Wellen taudje
Deine Bruft, die kummerfebwüle,
In des Rimmels reinem Raudje
Deine beiße Stirnc küble!
Schau, allüberall liegt offen,
Wie gediegenes Gold, das Roffen

Wieder lernft du frobe Cieder, Jlcb, die Kingft uergefj'nc Ciebc

Und mit menfcblicb febönem Criebe Quellen, Bäume,- Blumenkerzen
Cerneft du die riebe wieder, Reden dir oon IDenfcbenberzen. 3. Rammer.

Der ftille öarten u
Skizze non Klaus

311g grätig noep ein groBer bummer Sub war unb Sepr»
ling in einer „|wf"=Sruderei mit einem Sad) au? immer»
grauem Scpeibenglag, ba füprte fein 3öeg jeben Storgen unb
jeben 31benb an einem pellen fpaitfc in einem ftillen ©arten
Darüber. Siefer ©arten unb biefeg Çaug gehörten einem
feinen £>errn unb qiper fepönen grau, bie er jeben Sag in
iprem ©arten' fap. ©mutai f«B ber fjerr in einem bequemen
Sepnftupl unb lag ftill unb befd)auücp in ber Leitung ober
er blätterte in einem Suepe. @tn anbereg Stal fepnitt bie
fepöne grau Sofen — rote Sofen, fo fcpön unb rot, wie frifepeg
Slut, unb weiBe, wie bag Sßeip ber Döllen Stitcp. Unb wie
grang abenbg auf feiner Sobentammer im Sette lag, ba

flammte in ipm ber SSunfcp auf, auep einmal in einem fol»
epen fpaitfe gu wopnen unb in einem fo füllen ©arten mit
einer fepönen grau gu fipen. Unb er fepmor eg fiep bei allem
wag ipm peilig war, nieptg gu Derfäumen, um biefeg $iel gu
erreiepen. Sange Stunben tn maneper Sad)t mieb ipn barob
ben Sdjlaf; bann lag er in feinem Sett ttnb träumte waepenb
Don bem pellen £>aitg im ftillen ©arten itnb ber ftpönen grau.
@r fap fiep felbft an ber Seite einer folepen grau unb pörte
bag leife Saufepen iprer Äleiber. — @r mürbe fie lieben.
— Slbenbg würbe er in weiepen fßolftern fipen im rubin»
roten .gitmner. Sie Sampe wäre rot Derpängt unb tauepte bag

Limmer in fanftfeurige garbenglnt. Unb wenn er einmal
mübe unb mutlog wäre, würben fiep weiepe tüple grauenpänbe
auf bic Stinte legen. Sann wieber würbe fie am gtüget
fipen ttnb leife, traumpaft leife 31ttorbe fpielen. Stenn er
bann enblicp einfeplief mit feinen pitngrigen Sßünfcpen im
tpergen, erwaepte er am anbern Storgen in gerwüplten Riffen
ttttb mit einem fiebernben Surft naep bem, Seben. Unb wenn
er bann am Saften ftanb unb neue ßaplett in ben ßurggettel
fepte, ober ben SSetterbericpt abänberte unb Sucpftabert um
Sucpftabcn gu einem ©angen fügte, ba war eg ipm mampmat,
alg ginge bie fepöne gratt über feine gäcper weg in leieptem
ÜBicgefcpritt unb fcplanfer gönn. Sann irrte fein Slid ben

weiBgebüncpten SBänben entlang big gum ©rauglag ob feinem
Jîopfe unb fuepte bie Sude, um fepnfücptig in ben Streifen
Rimmel gu tauepen, ber pier bläute.

Sllg aber bann bie Seprgeit gu ©nbe war, ba war fiep

grang bewupt, bap nun bag Seben erft anfing unb eg fepüttette
ipn üor grettbe. @r war tein Scpütpterling. Stutig legte er
fiel) mitten auf bic SBogc unb licp fiel) fanft gitr fpöpe unb

bie fdiöne Frau.
Ceuenberger, Bern. (llacbdruck oerboten.)

in Siefen fcpauMn. Sein ©eift woplte fiep an biefem Sluf» unb
Sieberganq, an ber ©rartbegga unb bem Sarrentum, bie fiep

auf ipr fpiegeltcn. Unb inbetn er feine ©egner niebertrat um
niept fclber niebergetreten gu werben, tonnte er fiep immer
auf ber Dberfläcpc palten. Sann aber war ipm bie 3(rbeit
alles, ©r lag unb lernte big tief in bie Säcpte pinein, maepte
©ntmürfe unb ißläne unb feprieb Seobacptungen in fein Sotig»
bitcp. ©r reifte bttrep Sörfer, Stäbte unb Sänber. gn jebem
neuen Setriebe entbedte er immer neue Zweige feineg Scrttfeg
bie er tennen lernen wollte unb jebcgmal ftürgte er fiep mit
geuereifer in bie neue Slrbeit. @r patte grope ©rfotge. Socp
jung würbe er an bie Spipe Don Unternepmungen geftellt
unb wenn eg galt befonbere tompligierte Arbeiten auggufüpren,
fo würbe fein Sat perbeigegogen. Unb mit ben ©rfolgen
meprten fid) feine ©intünfte. So tarn eg, bap er fiep feineg
Sugenbtraumeg erinnerte.

®r napm alfo ein fcpöneg Steib.unb gog mit ipr in ein
tleineg Ipaug in einem ftillen ©arten. 3llg er nun mit feiner
grau im ©arten fap, in feinem blaprefeba Soprfeffel, ba blüpte
unb buftete eg um fie per, ftart unb aromatifep, benn eg

war ein grüpfomtnerabenb. ©r aber lag in einem Sud) unb
ab unb gu feprieb er eifrig in fein Sotigbucp; feine grau
waubelte im ©arten auf unb ab. — 311g er nod) bie Reitling
gelefen patte, fagte er fiep, er tonnte boep ben 3tbenb benüpen,
um bie Sageggefcpäfte nacpguprüfen. ©r begab fiep alfo in
fein 3lrbeitggimmer, auf 5 Stinuten, wie er fagte. Slber alg
er baun wieber in ben ©arten trat, waren feine Säume unb
Slumen bom Sipleier ber Sacpt umpüttt, unb feine grau
mar fcplafen gegangen; fie patte ficp gelangweilt, fo alleine.
Seine Dielen @efd)äfte, bie ipn gwar überall betannt mad)ten
unb gut gingen, wie feine greunbe fagten, maepten ipm an
jebem 31benb ben ®opf peip unb bie Scpultern fepmer. Segpalb
tappte er fiep an biefem 3Ibenb burd) bie Suntelpeit naep
einer einfamen Sant unb füprte feine ©ebanten auf eine Seife
ing ferne Sugenblanb. ©r badjte, wie perrlitp eg boep bor
20 gapren gewefen fei, alg Seprling in ber „hof"»Sruderei
mit ben. fepönen weipen SBänben unb bem ©lagbaep mit ben
Dielen Süden, wo man ben blauen fpimmet fap, wenn fie offen
ftanben. — Sn feinem peüeit Çaitfe aber feplief feine fepöne

grau unb in feinem füllen ©arten blüpten bie Sofen fo ftart,
bie roten unb bie weipen. 3lber er mitpte e§ niept, benn er
patte teine ,Qeit wepr gu folepen ©ebanten.
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(zum großen Teil nach Entwürfen von R, Münger, Maler),
die markigen Gestalten der bernischen Künstler in mannigfaltig
interessante Rüstungen gesteckt. Die hier eingestreuten Bilder
mögen fernerstehenden, spätern Zeiten einen schwachen Ab-
glänz des überaus gelungenen Verlaufes dieses bernischen
Festes vermitteln. Wir wollen hoffen, daß auch der klingende
Erfolg, den der Hanptkassier Eugen Flückiger, jeden Mend
getreulich im Auto uach Hause führte, nach Schluß der großen
Addition ein ebenso erfreulicher werde.

Und nun Noch eine ganz apparte Freude, die mir speziell
blühte, die ich aber dem Leser nicht vorenthalten möchte.
Am Donnerstag Abend, also am 4. Abend, als die Wogen
des Festes am stärksten brandeten, entdeckte ich in einem
förmlichen Kranz von auserlesenen schönen Mägdelein —
den Zürihegu — ähä gäu, du machsch Auge, he! Nume
nid gsprängt, seit dr Bärner, aber gäng hü!

ttermsnn I^öttilisbefAer, kern.

vurch à VVälclcr mußt du schweifen.
Die im Zonnenstrâhie prungcn,
vurch ciie grünen Wälder streifen,
Ist ciein ster? von 6ram besungen;
Laß von (Zueilen, laß von kächen
Ueber dich cicn Zcgcn sprechen!

Durch die Wälder.
Nicht in einer ànpfen iUausc
5it?e mit des Schmerzes geistern!
herrschen wercien sie im Hause,

draußen wirst à sie bemeistern;
Draußen vor ciem freien glücke
Siiehn sie scheu und klein Zurücke.

In der Lüfte Welle» tauche
Deine krust, die Kummerschwüle,
In cies Himmels reinem hauche
Deine heiße Stirne kühle!
Schau, allüberall liegt offen,
wie gediegenes gold, das hoffen!

wieder lernst du frohe Lieder, dich, die längst vcrgesj'ne Liebe!
Und mit menschlich schönem Lriebe «Zueilen, IZäume, IZiumcnker^cn
Lernest du die Liebe wieder, Ileden dir von MenschenherAen. Z.Hammer.

Der stille Harten u
5KÍZM von Klaus

Als Franz noch ein großer dummer Bub war und Lehr-
liug in einer „Hof"-Druckerei init einem Dach aus immer-
grauem Scheibenglas, da führte sein Weg jeden Morgen und
jeden Abend an einein hellen Hause in einem stillen Garten
vorüber. Dieser Garten und dieses Haus gehörten einem
feinen Herrn und piper schönen Frau, die er jeden Tag in
ihrem Garten sah. Einmal saß der Herr in einem bequemen
Lehnstuhl und las still und beschaulich in der Zeitung oder
er blätterte in einem Buche. Ein anderes Mal schnitt die
schöne Frau Rosen — rote Rosen, so schön und rot, wie .frisches

Blut, und weiße, wie das Weiß der vollen Milch. Und wie
Franz abends auf seiner Bodenkammer im Bette lag, da

flammte in ihm der Wunsch auf, auch einmal in einem sol-
chen Hause zu wohnen und in einem so stillen Garten mit
einer schönen Frau zu sitzen. Und er schwor es sich bei allem
was ihm heilig war, nichts zu versäumen, um dieses Ziel zu
erreichen. Lange Stunden in mancher Nacht mied ihn darob
den Schlaf; dann lag er in seinein Bett und träumte wachend
von dem hellen Haus im stillen Garten und der schönen Frau.
Er sah sich selbst an der Seite einer solchen Frau und hörte
das leise Rauschen ihrer Kleider. — Er würde sie lieben.
— Abends würde er in weichen Polstern sitzen im rubin-
roten Zimmer. Die Lampe wäre rot verhängt und tauchte das
Zimmer in sanftfeurige Farbenglut. Und wenn er einmal
müde und mutlos wäre, würden sich weiche kühle Frauenhände
auf die Stirne legen. Dann wieder würde sie am Flügel
sitzen und leise, traumhaft leise Akkorde spielen. Wenn er
dann endlich einschlief mit seinen hungrigen Wünschen im
Herzen, erwachte er am andern Morgen in zerwühlten Kissen
und mit einem fiebernden Durst nach dem. Leben. Und wenn
er dann am Kasten stand und neue Zahlen in den Kurszettel
setzte, oder den Wetterbericht abänderte und Buchstaben um
Buchstaben zu einem Ganzen fügte, da war es ihm manchmal,
als ginge die schöne Frau über seine Fächer weg in leichtem
Wicgeschritt und schlanker Form. Dann irrte sein Blick den

weißgedünchten Wänden entlang bis zum Grauglas ob seinem
Kopfe und suchte die Lücke, um sehnsüchtig in den Streifen
Himmel zu tauchen, der hier bläute.

Als aber dann die Lehrzeit zu Ende war, da war sich

Franz bewußt, daß nun das Leben erst anfing und es schüttelte
ihn vor Freude. Er war kein Schüchterling. Mutig legte er
sich mitten auf die Woge und ließ sich sanft zur Höhe und

die schöne frau.
Leuenderger, gem. (pschdruck verboten.»

in Tiefen schaukeln. Sein Geist wohlte sich an diesem Auf- und
Niedergang, an der Grandezza und dem Narrentum, die sich

auf ihr spiegelten. Und indem er seine Gegner niedertrat um
nicht selber niedergetreten zu werden, konnte er sich immer
ans der Oberstäche halten. Dann aber war ihm die Arbeit
alles. Er las und lernte bis tief in die Nächte hinein, machte
Entwürfe und Pläne und schrieb Beobachtungen in sein Notiz-
buch. Er reiste durch Dörfer, Städte und Länder. In jedem
neuen Betriebe entdeckte er immer neue Zweige seines Berufes
die er kennen lernen wollte und jedesmal stürzte er sich mit
Feuereifer in die neue Arbeit. Er hatte große Erfolge. Noch
jung wurde er an die Spitze von Unternehmungen gestellt
und wenn es galt besondere komplizierte Arbeiten auszuführen,
so wurde sein Rat herbeigezogen. Und mit den Erfolgen
mehrten sich seine Einkünfte. So kam es, daß er sich seines
Jugendtraumes erinnerte.

Er nahm also ein schönes Weib und zog mit ihr in ein
kleines Haus in einem stillen Garten. Als er nun mit seiner

Frau im Garten saß, in seinem blaßreseda Rohrsessel, da blühte
und duftete es um sie her, stark und aromatisch, denn es

war ein Frühsommerabend. Er aber las in einem Buch und
ab und zu -schrieb er eifrig in sein Notizbuch; seine Frau
wandelte im Garten auf und ab. — Als er noch die Zeitung
gelesen hatte, sagte er sich, er könnte doch den Abend benützen,
um die Tagesgeschäfte nachzuprüfen. Er begab sich also in
sein Arbeitszimmer, auf 5 Minuten, wie er sagte. Aber als
er dann wieder in den Garten trat, waren seine Bäume und
Blumen vom Schleier der Nacht umhüllt, und seine Frau
war schlafen gegangen; sie hatte sich gelangweilt, so alleine.
Seine vielen Geschäfte, die ihn zwar überall bekannt machten
und gut gingen, wie seine Freunde sagten, machten ihm an
jedem Abend den Kopf heiß und die Schultern schwer. Deshalb
tappte er sich an diesem Abend durch die Dunkelheit nach
einer einsamen Bank und führte seine Gedanken auf eine Reise
ins ferne Jugendland. Er dachte, wie herrlich es doch vor
20 Jahren gewesen sei, als Lehrling in der „Hof"-Druckerei
mit den schönen weißen Wänden und dem Glasdach mit den
vielen Lücken, wo man den blauen Himmel sah, wenn sie offen
standen. — In seinem hellen Hause aber schlief seine schöne

Frau und in seinem stillen Garten blühten die Rosen so stark,
die roten und die weißen. Aber er wußte es nicht, denn er
hatte keine Zeit mehr zu solchen Gedanken.
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